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Ein Hinterglasbild aus Seehausen 

ln dem umfangreichen Nachlaß 
der Münchner Grafikerin Franziska 
Bilek, der im Dezember 1991 in 
den Besitz des Germanischen Na
tionalmuseums überging, befinden 
sich auch fünf Hinterglasbilder, die 
bis dahin die Wände der mit 
Sammlungsgut und Andenken 
reichlich ausgestatteten Wohnung 
der Erblasserin schmückten. 

Die abgebildete Hinterglasmale
rei zeigt den Hl. Josef mit dem Je
suskind. Er trägt eine preußisch
blaue Tunika mit weißem Kragen 
und weißem Ärmelinnenfutter und 
darüber einen in Ocker- und Braun
farben abgestuften Mantel mit grü-

nem lnnenfutter, der wie die Tunika 
mit goldenen Gewandkonturen 
umrissen und großflächig über die 
gesamte Bildbreite drapiert ist. 
Das Jesuskind auf dem Arm des 
Heiligen trägt ein ärmelloses zinn
oberrotes Kleidchen , das an Hais
ausschnitt und Saum bortenartige 
Goldverzierungen aufweist. 

Die von Wassilj Kandinsky und 
Franz Mare in ihrem Almanach 
••Der blaue Reiter« 1912 zum er
stenmal veröffentlichten und von 
ihnen als expressionistisch inter
pretierten Hinterglasbilder erfreu
ten sich in der Folgezeit in den 
Künstlerkreisen einer hohen Wert-

schätzung. Gleichzeitig begannen 
die Versuche einer stilistischen 
Einordnung. 

Erst 1933 gelang dem Münch
ner Historiker Heinrich Buchner in 
seiner Dissertation eine richtungs
weisende und grundlegende Ana
lyse zur Hinterglasmalerei, in der 
nicht Qualität und Ästhetik, son
dern die sozialgeschichtlichen Hin
tergründe im Mittelpunkt stehen. 
Dabei unterscheidet Buchner die 
··hüttenverwandte hausgewerbli
che« Hinterglasmalerei von einer 
in Augsburg angewandten Tech
nik, die, wie er feststellt, von einer 
bürgerlichen Malerei des Rokoko 
ausgehend schon bald kunstge
werbliche Formen annahm. 

Im Anschluß an Wolfgang Brück
ner unterteilen wir heute die Hin
terglasmalerei in eine malerhand
werkliche und eine hüttengewerbli
che Produktion. Hüttengewerbli
che Bilder wurden demnach im 
Umkreis traditioneller Glashütten
vornehmlich im Bayerischen Wald 
und im Böhmerwald - von Glas
facharbeitern produziert, die mit 
dem Bemalen von Glas ihren Le
bensunterhalt bestritten , während 
es sich bei Hinterglasbildern aus 
malerhandwerklicher Produktion 
um Arbeiten von meist ausgebilde
ten Malern handelt, deren Etablie
rung als eigener Kunstzweig zu
nächst in Augsburg und dann im 
bayerischen Oberland stattfand. 

Für die Zuweisung eines Hinter
glasbildes zu einer dieser Produk
tionsarten, die zugleich auch die 
lokale Zuordnung beinhaltet, liefert 
in der Regel das Inkarnat die si
chersten Indizien. Im Falle des be
sprochenen Bildes weisen Pinsel
führung und Technik des Schattie
rens - besonders auffällig im Be
reich der Augen und der Wangen
partien - auf eine malerhandwerk
liche Arbeit hin. Weitergehende 
vergleichende Untersuchungen, 
wie die der Binnenstruktur der 
leuchtend bunten Gewänder, der 
Bildkomposition , der weißen Sok
kelleiste mit der Beschriftung ··S. 
Josephus" und besonders des 
Motivs des auf dem Schoß seines 
Ziehvaters stehenden und diesen, 

1093 



August 1992 

um ihn zu ehren und zu erhöhen 
mit einem Kreuz aus rosafarbenen 
Bauernrosen krönenden kleinen 
Christus, sprechen für Seehausen 
am Staffelsee als Entstehungsort 
des Hinterglasbildes. Gleiche Dar
stellungen, lediglich in unter
schiedlicher Farbgestaltung, ein
gepaßt in eine Kartusche oder die 
gesamte Bildfläche einnehmend, 
konnten bereits mehrfach den 
Augsburger Zweigstellen am Staf
felsee zugeordnet werden. ln See
hausen arbeitete die Werkstatt 
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Gege in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts wohl nach dem Riß 
mit der Darstellung des Hl. Josefs 
und dem Kinde, der nach Vorliebe 
oder Nachfrage variiert werden 
konnte. Hierbei blieben jedoch die 
werkstatt-typischen Charakteri
stika, die dunklen Mandelaugen 
etwa, die Schattierungen, die 
Form des Mundes oder auch die 
Leibstriche unverändert. Dadurch 
kann das Bild, was in der Hinter
glasbildforschung noch selten ge
lingt, eindeutig einer bestimmten 

Nr. 137 

Werkstatt, nämlich derjenigen des 
Alois Gege (1795-1864) zuge
schrieben werden. 

Die Tatsache, daß dieses und 
andere Hinterglasbilder die Woh
nung einer Münchner Grafikerin 
schmückten unterstreicht einmal 
mehr die große Beliebtheit, deren 
sich diese Massenprodukte, die 
kaum den allgemeinen Anforderun
gen der Kunstkritik entsprechen, 
noch heute in Künstlerkreisen er
freuen. 

Renate Gold 

Ein schlesischer Stollenschrank aus dem 18. Jahrhundert 

Noch weiß man viel zu wenig über 
die ländliche Möbelkultur Schle
siens, wiewohl die etwas kargen 
Dokumentationsbestrebungen und 
Forschungsansätze der zwanziger 
und dreißiger Jahre unseres Jahr
hunderts später - wenn auch wie
derum nur sporadisch - von der 
polnischen Volkskunde aufgenom
men und fortgeführt worden sind. 
Immerhin aber fällt bei der Durch
sicht der Literatur auf, daß unter 
den Schränken des 18. und frühen 
19. Jahrhunderts eine ältere Kon
struktionsart recht häufig auftritt: 
Diese Kastenmöbel sind dann 
nicht mit den allgemein üblichen 
kugelgestaltigen, als Würfel oder 
Pryramidenstumpf gebildeten Fü
ßen versehen, sondern ruhen auf 
den über die Bodenplatte nach un
ten hinausreichenden Wandteilen, 
den Seitenwänden und den die 
Türe seitlich rahmenden Brettern. 
Bekanntlich ist diese Bauweise 
lange verbreitet bei einer in Mittel
und Süddeutschland gebräuchli
chen Truhenart, die in schematisie
render Ordnung der Möbelbe
stände deshalb gerne Seitwand
stollentruhen genannt wird, ange
wandt worden. 

Wie bei diesen Truhen sind sol
che Stollenkonstruktionen auch 
bei den Schränken seit dem spä
ten Mittelalter üblich gewesen. 
Ihre Überlieferung reicht in man
chen Gegenden bis in die End
phase der regional geprägten 
ländlichen Wohnungsausstattung, 
in der Oberpfalz beispielsweise bis 
nach 1850. 

Rund ein Jahrhundert früher ent
stand der eintürige Schrank aus 
Schlesien (Abb., lnv. Nr. BA 3517), 
den das Germanische Nationalmu
seum seit kurzem als Leihgabe 
der Erben aus dem Besitz von 
Prof. Dr. Walter Schottky (1886-
1976) in seinen Schausammlun
gen zeigen kann. Auf die Türe ist 
neben dem Monogramm des ein
stigen Eigentümers die Jahreszahl 
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1771 aufgeschrieben; Nachrichten 
über die nähere Herkunft haben 
sich wie bei so manchen der weit 
gewanderten Möbel, die aus Pri
vatbesitz in die Museen gelangten, 
nicht erhalten. Vielleicht aber darf 
vermutet werden, daß auch dieser 
Schrank zu den Einrichtungsge
genständen gehört, die einst aus 

den vielbesuchten Fremdenver
kehrsgebieten des Riesengebir
ges, direkt oder über den Antiqui
tätenhandel, in die städtischen 
Haushalte kamen. 

Bedingt durch die Anlage des 
Kastens sind die Fichtenbretter 
unterhalb des Bodens ausge
schnitten, um ihm dadurch Stand-

Kleiderschrank aus Schlesien, vielleicht aus dem Riesengebirge, dat. 1771 
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festigkeit zu geben. Die Umrisse 
der Ausschnitte sind ornamental 
gestaltet, wobei Nachfahren des 
der spätgotischen Baukunst geläu
figen Eselsrückens, wie sie hier 
bei den Seitenwänden auftreten , 
auch in Schlesien zu den häufiger 
angewendeten Konturformen ge
hören. 

Der Schrank ist über einem in 
Ocker gehaltenem Grund mit Strei
fen in unterschiedlichen Brauntö
nen bemalt, wobei die Pinselstri
che der wandfesten Teile der 
Frontseite zur Außenkante hin in 
leichtem Bogen nach unten ge
führt sind. Einen gleichen Duktus 
zeigt die farbige Behandlung der 
Seitenwände. Wie dies auch von 
anderen schlesischen Möbeln her 
bekannt ist, trennen außerhalb der 
beiden von Profilleisten umschlos
senen Rechteckfelder der Tür auf
getragene Horizontal- und Diago
nallinien einzelne Segmente ab, 
die dann in der Art der übrigen 
Teile des Möbels gestrichen wur
den. Allerdings erscheinen bei die
sen Rahmenteilen der Tür die Be-
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ziehungen zur Furniermalerei , wie 
sie in der Entstehungszeit des 
Schrankes vielfach geübt wurde, 
deutl icher ausgeprägt. Besonders 
im 18. Jahrhundert mit dem stei
genden Import fremder, seltener 
Hölzer und deren zunehmenden 
Gebrauch zur Ausstattung der Mö
beloberflächen, erlangten Imitatio
nen der aufwendig zu verarbeiten
den, teuren Materialien aus fernen 
Ländern mittels farbiger Fassun
gen eine große Bedeutung. Einzel
rezepte oder Anleitungsbücher bo
ten bei der Ausführung solcher De
korationen Hilfen und dabei wird 
gelegentlich auch das Bestreben 
formuliert, mittels der Surrogate 
einfacheren Leuten eine Teilhabe 
an den hochschichtliehen Wohn
mustern zu bieten. ln den Umkreis 
dieser mannigfach gebräuchlichen 
Imitate durch Malerei gehörte über 
eine lange Zeitdauer hinweg im
mer wieder auch die zu vielen Ab
wandlungen fähige Marmorierung, 
wie diese in grünen Farbtönen in 
den Feldern der Türe des schlesi
schen Schrankes aufgetragen ist, 
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als ein Mittel der Veredelung 
schlichter Werkstoffe. Dabei rich
tete sich die Aufmerksamkeit der 
Handwerker in aller Regel darauf, 
das Vorbild möglichst exakt wie
derzugeben. Ganz unverkennbar 
konnte solche Nachahmung des 
Natürlichen, der Schöpfung Got
tes, in früheren Jahrhunderten 
weitreichende philosophische Fra
gen einschließen; unser einfacher 
Schrank indessen weist eher auf 
das Bedürfnis des Herstellers wie 
des Benützers, durch die Art der 
Oberflächenbehandlung zeichen
haft Anpassungen an die Ausstat
tungsnormen der Zeit zu bekun
den. Insofern kann die bemerkens
werte Leihgabe des schlesischen 
Schrankes uns daran erinnern, 
daß im Bereich der Möbelmalerei 
nicht nur die bildliehen Darstellun
gen, die Wiedergabe von Figuren 
und Pflanzenornamenten Beach
tung verdienen, sondern auch die 
oft vernachlässigte ungegenständ
liche Dekoration. 

Bernward Deneke 

Jakob Phitipp Hockerf 

»Caprone e Caprona dÄngora« 

»Ansicht der Ziegenhöhle bei der Quelle auf dem Mons Lucretilis« 

Jakob Philipp Hackert (Prenzlau 
1737-1807 Florenz), galt im aus
klingenden 18. Jahrhundert als der 
beste Landschaftsmaler seiner 
Zeit. Die vornehme und gebildete 
Weit überhäufte ihn mit Aufträgen, 
und zudem trug sein geschäftsge
wandtes Verhalten, die Vervielfält i
gung seiner Motive durch Druck
graphik, zur ständigen Erweite
rung seines Bekanntheitsgrades 
bei. Mit zahlreichen berühmten 
Zeitgenossen hatte er Kontakt, 
etwa mit Angelika Kauftmann oder 
mit Johann Wolfgang Goethe, der 
seit seiner ersten italienischen 
Reise (1786-1788) in freundschaft
licher Beziehung zu ihm stand und 
schließlich seine Biographie ver
faßte. 

Hackert war ein wichtiger Neue
rer in seinem Fach. Im Gegensatz 
zur barocken Staffagekomposition 
entwickelte er mit seiner dokumen
tarischen Landschaftsauffassung 
zukunftsweisende Perspektiven. 
Großen Einfluß hatte während sei
ner Berliner Studienzeit der Aufklä
rungsphilosoph Johann Georg Sul
zer (1720-1779) auf ihn ausgeübt, 
dessen Betrachtungen zur Asthe
tik grundlegende Gedanken des 
deutschen Klassizismus beinhal
ten. Bereits die frühen Land-

Schaftsansichten Hackerts erfüll
ten die ästhetische Forderung der 
Aufklärung nach "Naturwahrheit", 
und diese Betrachtungsweise 
empfand man als bahnbrechende 
Neuerung. 

Wichtig für seine geistig-künstle
rische Entwicklung wurde sein Auf
enthalt in Paris. Hier lernte er in 
den intellektuellen Salons die Ge
danken französischer Aufklärer 
wie Diderot, d'Aiembert, Voltaire 
und Rousseau kennen. Rousseaus 
"zurück zur Natur", die Forderung 
nach »Einfachheit" und »Echtheit" 
gegenüber dem artifiziell Erstarr
ten höfischer Kulturformen mußte 
ihn in seinem Weg als Land
schaftsmaler bestärken. 

Hackerts Ruhm wuchs, nach
dem er sich 1768 nach Aufenthal
ten in Pommern (1762 f.), Schwe
den (1764) und Frankreich (1765-
1768) in Italien niedergelassen 
hatte. Seine hochstehenden Auf
traggeber steigerten seine Reputa
tion und sicherten ihm dadurch im
mer neue Aufträge. So war er bei
spielsweise für den englischen Ge
sandten in Neapel, Sir William Ha
milton, für Kaiserin Katharina II. 
von Rußland sowie den späteren 
Kaiser Paul I. in Süditalien tätig. Er 
arbeitete für den Prinzen Aldobran-

dini in Frascati und den Prinzen 
Borghese in Rom. Schließlich wa
ren seine gemalten und gestoche
nen Landschaftsbilder begehrte 
Andenken der vornehmen und rei
chen ··Bildungsreisenden", die 
sich damals Italien eroberten. ln 
Italien lebte Hackert zunächst in 
Rom (bis 1786) und dann in Nea
pel (bis 1799), wohin ihn König Fer
dinand IV. zum Hofmaler berufen 
hatte. Als Hofmaler war ihm Woh
nung und Atelier im Schloß von 
Caserta eingeräumt, wo ihn Goe
the besuchte, der sich von ihm in 
der klaren bildnerischen Überset
zung der Naturformen unterrichten 
ließ. 

Durch sein Wirken trug Hackert 
viel zur Verbreitung des Interesses 
an der Landschaftskunst bei. ··Bis 
dahin hatte im 18. Jahrhundert die 
Landschaftsmalerei unter den 
nordischen Künstlern, die nach Ita
lien kamen, keinerlei Rolle ge
spielt ; Mengs und Winckelmann 
waren gegen die Landschaft und 
ihre Darstellung völlig gleichgültig 
gewesen; Reisebeschreiber wie 
Volkmann verbreiteten sich zwar 
ausführlich über Denkmäler und 
Kunstsammlungen , waren aber 
blind für das viele Schöne, das die 
italienische Natur bot. " (Friedrich 
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Museen und Ausstellungsinstitute in Nürnberg 

Institutionen 

Germ anisches Nationalmuseum 
Kornmarkt/Kartausergasse 
Tel. : 1331 o 

Gewerbemuseum der LGA 
im Germanischen Nat ionalmuseum 
Tel.: 201 72 76 

Schloß Neunhof 
Neunhafer Schloßplatz 2 
8500 Nürnberg 90 
Betreuung durch das 
Germanische Nationalmuseum 
Tel.: 13 31 o 
Albrecht Dürer-Haus 
Albrecht-Dürer-Straße 39 
Tel.: 2312271 
Gut erhaltenes spätmittelalterliches 
Bürgerhaus. Von Albrecht Dürerfast 
zwanzig Jahre bewohnt. 

Stadtmuseum Fembohaus 
Burgstraße 15 
Tel.: 231 22 71 

Tucher-Schlößchen 
Hirsehelgasse 9 
Tel.: 231 22 71 

Kunsthall e 
Lorenzer Straße 32 
Tel. : 231 28 53 

Kunsthalle in der Norishalle 
Marlentorgraben 8 
Tel.: 201 75 09 

Spielzeugmuseum der Stadt Nürnberg 
Pat rizierhaus, KaristraBe 13-15 
Tel.: 231 31 64, Verwaltung 231 32 60 

Verkehrsmuseum 
LassingstraBe 6 
Tel. : 2192428 

Schulmuseum der Universität 
Erlangen-Nürnberg 
Paniersplatz 37/111 
Tel.: 2083 87 

Staatsarchiv 
Archivstraße 17 
Te l. : 35 74 37 oder35 75 01 

Stadtarchiv 
Egidienplatz 23 
Tel.: 231 27 70 

Stadtbibliothek 
Zentralbibliothek 
Gewerbemuseumsplatz 4 
Tel. : 231 26 72 

Stadtbibliothek 
Egidienplatz 23 
Tel. : 231 27 79 

Institut für moderne Kunst 
Königstraße 51 / II 
Tel.: 22 7623 

Ausstellungen in der Schmidt Bank-Galerie 
Lorenzer Platz 29 

Naturhistorisches Museum 
der Naturhistorischen 
Gesellschaft Nürnberg e.V. 
Gewerbemuseumsplatz 4 
Tel. : 22 79 70 

Albrecht- Dürer-Gesellschaft 
Füll12 ·Tel.: 2415 62 
Ältester Kunstverein Deutschlands 

Kunsthaus 
Kari-Gri llenberger Straße 40 
Tel.: 203110 

Museum Industriekultur 
\lhemaliges Tafelgelände 
Außere Sulzbacher Straße 62 
Tel.: 231 36 48 und 231 46 72 

Angaben ohne Gewähr 

Schausammlungen zur Kunst und Kultur 
des deutschsprachigen Raumes 
von 30.000 v. Chr. bis zur Gegenwart 

Studiensammlungen 

Kunsthandwerk 

Historischer Sommersitz des Nürnberger 
Patriziats mit Dokumenten der Wohn- und 
Jagdkultur des 16.-18. Jahrhunderts. 
Park im Stil des 18. Jahrhunderts rekonstruiert. 

Besuchen Sie auch das Heimatmuseum Neunhof 

Holzschnitte von Dürer. Werke zur Wirkungs
und Verehrungsgeschichte des Künstlers 
vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart 

Alt Nürnberger Entwicklungsgeschichte 
und Wohnkultur 

Repräsentativer Sommersitz 
der Nürnberger Patrizierfamilie 
vonTueher 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Spielzeug vom Mittelalter 
bis zur Gegenwa.rt 
aus Europa und Ubersee 

Geschichte der Eisenbahn und Post 

Schulgeschichtliche Dokumente 
aller Schularten 

Quellen zur Stadtgeschichte 
vornehmlich 19. Jh., Stadtchronik 

Neuere und neuesteBestände für Ausbildung, 
Studium, Beruf und Freizeit ; 
Zeitungscafe 

Ältere Bestände; 
Sammlun11en: 
Handschnften und alte Drucke, 
Orts- und Landeskunde 
Lesesaal 

Informations- und Dokumentationszentrale 
für zeitgenössische Kunst 
Archiv, Publikationen, Ausstellungen 

Einheimische Vor- und Frühgesch ichte, 
Geologie, PaläontoiO(:!ie, 
präkolumbi sehe Archaologie, 
Völkerkunde, Höhlen- und Karstkunde 

Ausstel lungen, Publ ikat ionen, 
Jahresgabenverkauf an Mitglieder 

Ausstell ungen zeitgenössischer Kunst 

Stadtgeschichte im 
Indust riezei talter 

Öffnungszeiten 

Sammlungen : 
Di-So 10-17 Uhr Do 10-21 Uhr 

Bibliothek : 
Di 9-17 Uhr, Mi und Do 9-20 Uhr, Fr 9-16 Uhr 

gr:r,~~f~~~~mmlung , Archiv und Münzsammlung : 

Mo geschlossen 

Sa, So 10-17 Uhr 
Park täglich 10- 19 Uhr 

Täglich 10-17 Uhr, Mi 10- 21 Uhr 
Mo geschlossen 

Täglich 10- 17 Uhr, Mi 10-21 Uhr 
Mo geschlossen 

Besichtigung nur 1m Rahmen von Führungen: 
Mo-Do1 4, 15und16Uhr/ Fr9 , 10und11 Uhr / 
So 10 und 11 Uhr I Sageschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mibis21 Uhr 
Montag geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi bis21 Uhr 
Mo geschlossen, 

Di bis So 10- 17 Uhr, 
Mi I 0-21 Uhr, Mo geschlossen 

Mo-So9.30-17 Uhr 

Mo, Di , Fr9-13Uhr 
Mi, Do9-17 Uhr 
So 14- 17 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo8.15-16.00 Uhr, Di, Do 8-16 Uhr 
Mi 8-20 Uhr, Fr8-13.30 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo - Do 8.30-15.30 Uhr 
Fr8.30-12.30 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo 11-19Uhr 
Di , Do, Fr 11-18 Uhr 
Sa9-12Uhr 

Mo , Mi und Fr 10- 12.30 und 13.30-16.00 Uhr 
Di und Do 10-12.30 und 13.30-18.00 Uhr 
Sa9- 12Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 
(Sammlungen u. Lesesaal abweichende Ö.Z.) 

Mo- Fr9-12 Uhr und 13-16 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 
Sa, So gesch Iossen 

Mo- Mi 8.30- 16.00 Uhr Do 8.30-19.00 Uhr 
Fr 8.30- 15.30 Uhr (ausgenommen Feiertage) 

Mo, Di, Do, Fr 10- 13 Uhrund 14-1 6 Uhr 
So14-16Uhr 
Mi , Sa und an Feiertagen geschlossen 

Di- Fr14- 18Uhr 
Sa, So und Feiertage 11-14 Uhr 
Mo geschlossen 

Di- Fr 11-18 Uhr, Sa, So 11-18 Uhr 
Montag geschlossen 
Schloß Airnoshof: Mo-Fr 10-12 Uhr, 13.30- 16.30 Uhr, 
So 11-15 Uhr, Sageschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi 10-20 Uhr 
Mo geschlossen 



A•Jsstellungen 

Ausstellungen z~!!' 
140jährigen Jub1laum 

Me1sterderZeichnung. Zeichnungen und Aquarelle 
ausderGraphischen Sammlung des Germanischen 
Nationalmuseums (6 . 6. -27. 9. 1992) 

o1eGründervon Laach und Sayn . Fürstenbildnisse 
des13. Jahrhunderts(4.6. -4.10.1992) 

Feinlnger in Paris 
Lyonel Feininger. Die Pariser Zeichnungen 
1892-1911 (6.6. -30.8. 1992) 

Im Namen Dürers 
Druckgraphische Jahresblätter des 
Albrecht-Dürer-Vereins in Nürnberg 
1833-1874 
(1 5.8.92-10.1.93) 

r Studioausstellung 1. OG : 
Theo Reichart 
(Juni bis August 1992) 

Franz ErhardWalther, WERKrede 
(4. 6.- 23. 8. 1992) 

Renta-Preis 1992 
(9.7.-16. 8.1992) 

Bing/Nürnberg 1879-1932, größte Spielzeug
fi rma der Welt 
(6.6.-1. 11.1992) 

Eisenbahnabteilung : Inter City Expreß
Start ins Hochgeschwindigkeitszeitalter 
in Deutschland (29. 4. 1992-30.12. 1992) 

Die Weit im Kartenbild nach Kolumbus. 
Landkarten (16.-18. Jahrhundert) 
ausder Stadtbibliothek Nürnberg 
IMitteJuni-26. 8. 1992) 

Wolfgang HenneiSteffen Vollmer : Zeichnungen 
124. 7.-18. 9.1992) 

Führungen 

Öffentliche Führungen: 
Führungen für Einzelbesucher in der Ausstellung 
" Meister der Zeichnung" 
Sa, So , 11 und 14.30 Uhr, Do 19 Uhr 

Sonntags- und Abendführungen : 
2. 8.1992 , 11 Uhrl 30. 8. 1992. 11 Uhr·lrmgardKioss : 
"Zur ursprünglichen 'Sammlung von Aufseß ' 
vor 140 Jahren" 
6. 8. 1992, 19 Uhr · Dr. Bernd Mayer: 
" Meister der Zeichnung. Vom Silberstift zum Bleistift. 
Die Entwicklung der zeichnerischen Techniken" 
9. 8. 1992, 11 Uhrl 13. 8. 1992. 19 Uhr· 
Prof. Dr. Rainer Kahsnitz: 
"Die Gründer von Laach und Sayn" 
16. 8. 1992, 11 Uhrl 20. 8. 1992. 19 Uhr· 
Dr. Claus Pese : "Kunst des 20. Jahrhunderts" 
23 . 8. 1992, 11 Uhrl 27. 8. 1992. 19 Uhr · 
Claudia SiefJei-Weiß M.A.: 
"Die Frühzelt des Porzellans in Deutschland " 
30. 8. 1992, 11 Uhr· Gisela Parchmann : 
"Lyonel Feininger. 
Die Pariser Zeichnungen 1892-1911 " 

Kunstgespräch : 
19. 8. 1992, 18.00 Uhr 

August1992 

Führungen für Kinder und ihre Eitern 
im August keine Führungen 

Führungen zum Kennen lernen des Museums 
Di -Sa 10.30u.15.00Uhr 

Guided Tours in English 
General Tour 
2 August 1992,2 p.m. lngeborg Linz 
Special Talk 
16 August 1992, 2 p. m. · Jack Drapela : 
"A Visit to an old Farmhouse" 

Kunstpädagogisches Zentrum 
im Germanischen Nationalmuseum 

KpZ I Abt. Schulen, Jugendliche : 
Unterricht für Schulklassen, JugendQruppen, 
Seminare (Lehrerausbildung u. -fortboldung) 
Anmeldung Tel. 0911 I 1331-241 vormittags 
KpZ II Abt. Erwachsenenbildung, Kinder und 
Eitern : Führungen für Erwachsene (mit 
speziellen Programmen für Studenten und 
Senioren) sowie Führungsgespräche 
für Kinder und ihre Eitern 
Gruppenführungen deutsch, englisch, 
französisch , tschechisch durch das Germa
nische Nationalmuseum, die Kunsthalle und 
deren Sonderausstellungen nach Vereinbarung 
Anmeldung Tel.: 0911 I 1331-2381107 

Vorträge im Naturhistorischen Museum 

5. 8. 1992, 19.30Uhr · Hermann Fröhling: 

Die Arabeske-Zauberei des Alltags nach Vereinbarung 
lt6.4.1992-16.10.1992) 

Farblichtbildervortrag: "Kiassi$.Ches und 
byzantinisches Griechenland. Uber den 
Peloponnes nach Athen" 
12. 8. 1992, 1g.30 Uhr· Hermann Schmidt: 

Schloß Stein : Positionen und Tendenzen II . 
Junge fränkische Kunst 1992. Cooperation mit 
dem lnst. für moderne Kunst (28. 6.- 9. 8. 1992) 
Thomas Müllenbach: Zeichnungen und 
Installationen (bis 6. 9. 1992) 

ZONE- FüreineÄsthetik der letzten Dinge 
13.7.-16. 8.1992) 

Industrieku ltur in Böhmen 
Photographien aus den Jahren 1850 bis 1910 
und historische Modelle (5. 6. 1992-2. 8. 1992) 
FHKHENRION 
Design, Photographie und angewandte Graphik 
18.7.-16. 8.1992) 

Sonntag 11.00 Uhr 

Farblichtbildervortrag: " Faszination der Nähe" 
19. 8. 1992, 19.30 Uhr· Dr. Dr. Manfred Lindner: 
Farblichtbildervortrag: "Neue Entdeckungen 
in der Maya-Stadt Copan: Königsgrab und 
Tempel im lnnern der Pyramide, Aktueller 
archäologischer Nachtrag zu emer Bildungs
reise" 
26. 8. 1992, 19.30 Uhr· Erich Kachlik: 
Farblichtbildervortrag: "Spanische National
parks in den Pyrenäen (Teil2)" 

Dresdner Bank 
,, -Förderer des Germanischen Nationalmuseums 
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Noack). Für viele in Italien wei
lende Künstler und Kunstfreunde 
war Hackert ein großer Anreger. 
Um ihn sammelte sich ein Kreis, 
und bei Ausflügen aufs Land und 
in abendlichen Zirkeln begeisterte 
er für das sorgfältige Studium der 
Natur und die künstlerische Erfas
sung ihrer Schönheiten. 

Hackerts ital ienische Landschaf
ten mit ihren antiken Ruinen und 
Wasserfällen, ihrer üppigen Vege
tation und bizarren Felspartien, 
seine Ausblicke auf das glitzernde 
Meer, auf weite, fruchtbare Land
striche, belebt von bunten ländli
chen Szenen entsprachen in jener 
Zeit am Vorabend der Revolution 
der Sehnsucht nach einem ••natür
lich« harmonischen Leben. Es war 
die Zeit, in der man sich an den 
Höfen in Eremitagen flüchtete, in 
Abkehr von den Verpflichtungen 
der Repräsentation und des höfi
schen Zeremoniells. Hackerts Mo
tive reflektieren das Lebensideal 
der Aufklärung und in ihrer streng 
naturgebundenen Ausführung die 
sich entwickelnde klassizistische 
Auffassung ihrer Zeit. 

Entsprechend dem aufgeklärten 
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J. Ph. Hackert: 
Angoraziege und -Ziegenbock, 

1796, Öl auf Holz, Gm 1957 

Geist jener Epoche wurden Male
rei und Zeichenkunst dem alles er
fassenden Verstand zugeordnet 
und den Wissenschaften gleichge
setzt. Mit einer ••Wissenschaftlich 
differenzierenden" Betrachtungs
weise setzte sich Hackert auch in 
seinen theoretischen Schriften 
auseinander. So fordert er in sei
ner Abhandlung ••Über Land
schaftsmalerei«, daß zum Beispiel 
Bäume so dargestellt sein sollen, 
••daß ein jeder Botanikus den 
Baum sogleich erkenne«, daß die 
mineralogische Beschaffenheit 

J. Ph. Hackert: Ansicht der Ziegenhöhle bei der Quelle auf dem 
Mons Lucretilis, 1805, Öl auf Kupfer, Gm 1977 
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von Felsen und Steinen praz1se 
unterschieden werde, Figuren und 
Tiere eindeutig zu charakterisieren 
seien . Um den Wasserfall von Ti
voli zu malen, berichtete Goethe, 
arbeitete er zwei Monate hindurch 
jeden Nachmittag vor dem Motiv. 
Von einer intensiven bildnerischen 
Beschäftigung mit den einzelnen 
Motiven seiner meist sehr detail
reichen Landschaftsansichten 
spricht auch die Ölstudie eines An
gora-Ziegenpaares, die Hackert 
1796 in Caserta schuf, und die 
das Germanische Nationalmu
seum jetzt als Leihgabe erhalten 
hat. Er kontrastiert die Statur von 
Ziege und Ziegenbock, registriert 
die schraubig gedrehten Formen 
ihrer Hörner, die zottelige Weich
heit ihres Feiles. Das Ziegen
pärchen beobachtete Hackert 
vielleicht in dem ausgedehnten 
engliehen Landschaftspark von 
Caserta, der sich ihm in seiner 
Neapler Zeit als Terrain für Natur
studien anbot. 

Das Gemälde ··Ansicht der Zie
genhöhle bei der Quelle auf dem 
Mons Lucretilis" - erworben vom 
Förderarkreis anläßlich des 140-
jährigen Jubiläums des Germani
schen Nationalmuseums und im 
Hinblick auf die Neueröffnung sei
ner Abteilung des 19. Jahrhun
derts im nächsten Jahr - entstand 
wahrscheinlich in Hackerts letztem 
Wohnsitz in der Nähe von Florenz, 
wohin er sich nach dem Eindrin
gen der Franzosen in Neapel 1799 
zurückgezogen hatte. Neben der 
Malerei widmete er sich hier auch 
der Landwirtschaft. ln seinen letz
ten Lebensjahren befaßte sich 
Hackert größtenteils mit der Bear
beitung älterer Entwürfe und The
men. So liegt dem neuerworbenen 
Gemälde ein Motiv des Gouachen
zyklus' "zehn Aussichten von dem 
Landhause des Horaz" zugrunde, 
den Hackert 1780 geschaffen 
hatte, und der sich heute im Goe
the-Museum in Düsseldorf befin
det. 

Dieser Zyklus war ursprünglich 
im Besitz des Herzogs Albert von 
Sachsen-Teschen, wie auch Hak
kerts "Jahreszeiten-Zyklus", aus 
dem zwei Gemälde heute im Be
sitz des Germanischen National
museums sind, die Darstellungen 
von "Sommer,, und ••Winter" . 

Die Grundmauern der Villa des 
antiken Dichters Horaz, der sich in 
seinen Versen mit Geselligkeit , 
Liebe und Freundschaft befaßt 
hatte- mit ••natürlichen" menschli
chen Bindungen, welche die Ge
neration der Aufklärungszeit als 
Gedankenmodell beschäftigten -
war in der Nähe von Tivoli ausge
graben worden. Sie wurden zu ei
nem beliebten AusflugszieL 

Gleich im ersten Jahr seines 
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Aufenthaltes in Rom unternahm 
Hackert zusammen mit seinem 
Bruder Johann Gottlieb und dem 
Hofrat Johann Friedrich Reiften
stein im Oktober 1769 »eine Fuß
reise nach Licenza, der ehemali
gen Villa des Horaz", liest man in 
Goethes Hackert-Biographie. Reif
fenstein, ein Freund Winkelmanns, 
hatte großen gesellschaftlichen 
Einfluß und galt in künstlerischen 
Dingen als Autorität. Er blieb le
benslang mit Hackert freund
schaftlich verbunden, vermittelte 
ihm wichtige Beziehungen und 
künstlerische Aufträge, "und seine 
gelehrte Beratung dürfte ihm sehr 
wahrscheinlich auch für den Zy
klus der Horaz-Villa zugute gekom
men sein.« (Wolfgang Krönig) Den 
Gouachenzyklus benutzte Hackert 
als Vorlage für einen Kupferstich
zyklus, den er nach seiner Über
siedlung nach Neapel mit seinem 
Bruder Georg Abraham als Buch 
im Quer-Folio-Format edierte. Den 
Bildern wurde eine Landkarte des 
Gebiets um die Horaz-Villa in den 
Sabiner Bergen vorangestellt, in 
der alle dargestellten Aussichts
punkte eingezeichnet sind. Der 
Betrachter konnte so Hackerts 
Wanderung von der Villa zu den 
verschiedenen Landschaftspunk
ten sachlich informiert nachvollzie
hen. Zu seiner emotionalen Ein
stimmung wurde jeder Ansicht ein 
Zitat in lateinischer Sprache aus 
den Schriften des Horaz beige
fügt. Für die Ansicht der "ziegen
höhle« wählte man eine Stelle aus 
den Oden: ••Es suchen furchtlos 
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schweifend im wilden Wald des 
duftgen Geißbocks Weibchen den 
Erdbeerstrauch, den Thymian.•• 
(Hor. Od. XVII Lib. I) 

Kunst sollte jetzt geistig und sitt
lich bilden. Den neuen Bildungsan
spruch spricht Hackert in seiner 
Schrift »Über Landschaftsmalerei•• 
in dem Kapitel »Sittliche Wirkung•• 
an: »Viele Landschaften machen 
uns ein außerordentliches Vergnü
gen, wenn sie uns Gegenden vor
stellen, wo große Taten geschehen 
sind ( ... ). Wenn Reisende solche 
Gegenden gesehen haben, und 
finden sie nun mit Treue und ange
nehmer Wahrheit im Gemälde vor
gestellt, so erweckt es in ihnen 
eine ganze Reihe historischer und 
anderer bedeutender Vorstellun
gen.•• lnterressant seien auch Ge
genden, bemerkt Hackert weiter, 
••WO berühmte Männer gelebt und 
gewirkt haben, so Horazens Villa 
bei Tivoli..·''· Durch die ästheti
sche Beschäftigung mit schönen 
und bedeutenden Landschaftsge
genden sollte im Betrachter die ei
gene ••schöne Natur" geweckt und 
ausgebildet werden. 

Im Gegensatz zu den weiträumi
gen und detailfreudigen Land
schaftsausblicken, die für Hackert 
charakteristisch sind, besticht das 
1805 entstandene Gemälde der 
"ziegenhöhle" durch seine nah
sichtige Betrachtungsweise. Es ist 
keine Kopie des Blattes aus dem 
Gouachenzyklus. Der Standpunkt 
ist ein anderer. Man kann davon 
ausgehen, daß Hackert bei die
sem Bild auf vorhandenes Skiz-
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zenmaterial der Ziegenhöhle zu
rückgriff. Während in der Gouache 
das Geschehen vor der Höhle, der 
Rastplatz der Hirten mit Feuer
stelle und diversen Gerätschaften 
ausführlich geschildert, der Blick 
des Betrachters in die weitere Um
gebung der Höhle, in ein von Fel
sen gesäumtes Tal geleitet wird, 
übersteigt Hackert in dem späte
ren Gemälde die Tradition klassizi
stischer Prospektmalerei. Die in
time Nahsichtigkeit, mit der er jetzt 
das Motiv angeht, verweist auf 
eine Anschauungsform, wie sie für 
die nachrückende Generation 
deutscher Landschaftsmaler mit 
ihrer kontemplativen Betrachtung 
des einzelnen Naturausschnittes 
charakteristisch ist. 

Hackerts "ziegenhöhle« von 
1805 beinhaltet bereits romanti
sehe Entwicklungen. An die Stelle 
der vordem gleichmäßig klaren 
Helligkeit seiner Bilder treten at
mosphärische Qualitäten. Über 
seine - so er selbst - "neuen Ver
suche«, Anmutungsqualitäten der 
Naturerscheinungen bildnerisch 
zum Klingen zu bringen, äußerte 
sich Hackert am 4.11.1805, also 
im Entstehungsjahr der »Ziegen
höhle«, in einem Brief an Goethe. 
Es ist bislang das einzige be
kannte Ölgemälde, das im Rah
men des Horaz-Zyklus entstanden 
ist, verdichtet als Spätwerk den 
Blick auf den Maler Hackert und 
zudem auf übergreifende Entwick
lungslinien im Rahmen der deut
schen Malerei. 

Ursula Peters 

ZONE - Für erne Ästhetik der Ietzen Dinge 
3. Juli bis 16. August im KUNSTHAUS Nürnberg und der Zwingerzone Spittlertorgraben 

Ausgehend von der Beobachtung, 
daß Walter Benjamins Emphase 
der Reproduzierbarkeit in eine 
••Betondeckelkultur" (Hansgünther 
Heyme) mündete, die zur Erstar
rung (z. B. in der Architektur) führt, 
zu einem Reproduktions- und Si
mulationsfetischismus, beschäfti
gen sich die eingeladenen Künst
ler, Fotografen und Bildhauer, bei 
dieser thematischen Ausstellung 
mit Formen für Dazwischen. Franz 
Birkner (München), Sirnon Crump 
(Sheffield), Heike und Helmut 
Hahn (Winkelhaid), Hubertus Heß 
(Nürnberg), Jan Jastram (Ahrens
hoop), Timm Ulrichs (Hannover), 
Jan Vagner (Prag) und Karl Weibl 
(München) stellen sich Fragen der 
Zeitlichkeit von Kunst, der, den 
Tod als etwas Biologisches ver
drängenden Naturbeherrschung, 
der Lebensangst, die in der »Ver
neinung von Schönheit und Glück 

Hubertus Heß, 0. T. , 1992, Granit 
Eisenguß, Stahl, 180 x 100 cm. 

(liegt), weil Qualen und Schmerz 
damit verbunden sind« (Johan Hui
zinga). Ein Nachdenken über letzte 
Dinge, über den Tod, verändert die 
Ästhetik als Form von Wahrneh
mung und versucht eine Antwort 
auf das Dilemma, daß in innerlich 
befriedeten (westlichen) Gesell
schaften die lnformalisierung 
durch den Zivilisationsschub (Nor
bert Elias) die Bewältigung dieses 
Themas durch Ritus und Kult ver
hindern. 

••Gerade in der bildenden Kunst 
ist der Aufbruch in die Todeszonen 
unseres Jahrhunderts, auf die 
Kriegsschauplätze und in die Gas
kammern vollzogen worden, um 
sich dem Schrecken zu stellen 
und einen Blick über diese Realität 
hinaus zu suchen." (aus dem Kata
logvorwort von Friedhelm Menne
kes). 

Hans-Peter Miksch 
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Eine Zinnkanne von Karl Raichle 
Aus dem Kunsthandel konnte das 
Germanische Nationalmuseum 
eine Saftkanne aus handge
schmiedetem Zinn von Karl 
Raichle von etwa 1935 erwerben. 
Raichle gilt als Hauptvertreter die
ser seltenen Zinnbearbeitungs
technik, die in den 30er Jahren 
dieses Jahrhunderts ihren Höhe
punkt erreichte. Karl Raichle 
wurde am 31. August 1889 in Det
tingen a.d. Teck geboren und ab
solvierte vor dem Ersten Weltkrieg 
eine Kupferschmiedelehre bei dem 
Berliner Lampenfabrikanten Max 
Krüger. Nach dem Krieg ließ er 
sich in Urach/Württ. nieder, wo er 
einen sozial-anarchistischen Kreis 
von bildenden Künstlern und Dich
tern - wie etwa die beiden späte
ren Kultusminister der DDR, Jo
hannes R. Becher und Alexander 
Abusch, oder den Räterepublika
ner Erich Mühsam - um sich ver
sammelte. 

Ein einschneidendes Erlebnis 
wurde für Raichle sein kurzer Auf
enthalt am Bauhaus in Dessau, 
der ihn zu konstruktivistischen, 
funktionalistischen Formen führte. 
Als er nach Dessau kaum, hatten 
gerade der Direktor Walter Gropius 
und der Bauhausmeister und 
Formmeister der Metallwerkstatt 
Laszlo Moholy-Nagy das Bauhaus 
verlassen. Zwar hatten sie die Ab
wendung vom Handwerklichen zur 
industriell verwertbaren Entwurfs
arbeit für Serienprodukte eingelei
tet, doch bemängelten sie mittler
weile, daß sich die Werkstattarbeit 
nun ganz auf die Entwicklung von 
Prototypen für die Industrie be
schränkte. 

Die Ausbildung am Bauhaus 
war geteilt in den Elementarunter
richt, der für alle Studenten ver
pflichtend war und in dem diese 
mit allgemeinen gestalterischen 
Mitteln und den spezifischen Ma
terialcharakteren vertraut gemacht 
wurden, und in die Ausbildung in 
den Werkstätten, in . die die Stu
denten nach Absolvierung des Vor
kurses aufgenommen wurden. 
Karl Raichle hat lediglich den Vor
kurs des Sommersemesters 1928 
bei Josef Albers besucht und war 
nie in der Metallwerkstatt tätig 
(freundlicher Hinweis von Dr. Klaus 
Weber, Bauhaus-Archiv, Museum 
für Gestaltung, Berlin). Mag 
Raichle auch nicht als Bauhäusler 
gelten, so haben ihn doch die for
malen Gestaltungskriterien und 
der besonders durch Albers ver
mittelte haptische Wert kunstge
werblicher Gegenstände stark be
einflußt, was man in der Folgezeit 
seinen Werken durchaus ansehen 
kann. 
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Nach seiner Rückkehr nach 
Urach gründete Raichle die »Werk
gemeinschaft Urach«, in der er be
reits handgeschmiedete Zinnge
fäße herstellte. Nach kurzem Auf
enthalt in Lützenhardt (1931-33) 
und Berlin (Anfang 1933) ließ er 
sich in Meersburg am Bodensee 
nieder und gründete hier die sehr 
erfolgreiche »Meersburger Zinn
schmiede«, die zeitweilig bis zu 16 
Mitarbeiter besaß und auf der Pari
ser Weltausstellung 1937 mit dem 
zweithöchsten Preis, einer Ehren
urkunde, ausgezeichnet wurde. ln 
den Kriegsjahren, als Zinn als 
kriegswichtiges Material nicht 
mehr zur Herstellung von Ge
brauchsgegenständen zur Verfü
gung stand, wandte sich Raichle 
anderen Materialien wie Messing 
und Kupfer zu. Nach dem Krieg 
nahm er die frühere Produktion 
wieder auf und benutzte auch die 
alten Formen der 30er Jahre. Bis 
zu seinem Tod am 16. April 1964 
leitete Karl Raichle die Meersbur
ger Werkstatt, die dann aufgelöst 
wurde. 

Die große Saftkanne des GNM 
ist ein schönes Beispiel für die 
Meersburger Produktion und si
cher eine der schönsten aus einer 
Reihe von verschiedenen Variatio
nen. 

Über einem flachen Standring 
erhebt sich ein gedrückt kugelför
miger Gefäßkörper, auf dem ein 

Große Saftkanne, Entwurf: 
Kar/ Raichle, um 1935, Zinn, 

geschmiedet, H. 28 cm, am Boden 
mit Schlagstempeln bezeichnet: 

Modellnr. »400«, Werkstattmarke »r 
I Meersburg I handgeschmiedet I 

deutsches edelzinn" 
lnv.Nr.: HG 12662 
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konisch ausgestellter Hals sitzt. 
An Gefäßschulter und Hals ist eine 
große schlanke schnabelförmige 
Schnaupe angarniert, die bis auf 
die Ausgußöffnung flach geschlos
sen ist. Ein eingesetzter, flach ke
gelförmiger loser Deckel mit gro
ßem Scheibenknauf schließt die 
Kanne. Unterrandständig ist ein 
breiter Bandhenkel angesetzt, der 
bis unter den Bauch reicht. ln die 
Kanne ist ein loser rechteckiger 
gegossener Eisbehälter eingelas
sen, der am Boden durch recht
winklig aufgesetzte Stege gehal
ten wird. 

Die Reduktion auf Elementarfor
men zeigt den dominanten Einfluß 
des Bauhauses und dessen Me
tall-Ästhetik. Die sachliche, ge
brauchsorientierte Funktionalität 
des Gefäßes und die Einbezie
hung des Materialcharakters be
kommt einen eigenen ästheti
schen Charakter. Die enge Bezie
hung von Material und Form, die 
im Bauhaus gelehrt wurde, zeigt 
sich in der gedrungenen Form, die 
durch das Material Zinn bedingt 
ist. Wegen der Weichheit dieses 
Metalls benutzte man dickere 
Zinnplatten, so daß die geschmie
deten Gefäße einen schwereren, 
gedrungeneren Eindruck machen 
als etwa Silbergefäße. 

Wandung und Deckel der Kanne 
sind martelliert, d.h. der Hammer
schlag des Schmiedans ist sicht
bar geblieben, so daß die Oberflä
che einen materialgerechten Ei
genwert bekommt und der hand
werkliche Entstehungsprozeß 
sichtbar und so ästhetisiert wird. 
Geschmiedetes Zinn gab es erst 
nach dem Ersten Weltkrieg. Ge
genüber den gegossenen Stücken 
erlaubte diese Technik die Herstel
lung von individuell ausgeprägten 
Objekten, die durch den Hammer
schlag an Dichtigkeit gewannen 
und eine glattere und glänzendere 
Oberfläche erhielten. Die seit dem 
16. Jahrhundert übliche Methode 
des Zinnschiagens diente dazu, 
den gegossenen Gegenständen 
eine größere Dichte zu geben. Erst 
im 20. Jahrhundert wurde Zinn mit 
Hammer und Treibhölzern auf dem 
Amboß getrieben, als man andere 
Legierungen verwandte. Die tradi
tionellen Zinngießer lehnten diese 
Technik jedoch ab. 

Die Individualität dieser Technik 
wiederspricht aber der Lehre des 
Bauhauses von Typisierung und 
Normung, eine Forderung, die be
sonders Marianne Brandt- 1928/ 
29 stellvertretende Leiterin der Me
tallwerkstatt aufstellte. Bei 
Raichle steht immer das Hand
werkliche im Vordergrund, so daß 
die Beziehung zum Bauhaus eine 
rein formale blieb. 

Andrea M. Kluxen 


